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Redaction und Expedition: Buchhandlung v 


Die Kloſter⸗ Ruine. 
(Fortſetzung.) 


Dieſe ward nun weggenommen und der Vogt ſetzte das Verhoͤr fort. Ob⸗ 
gleich er mit vieler Geſchicklichkeit inquirirte, kam doch kein Bekenntniß über des 
Maͤdchens Lippen. Sie blieb bei ihrer Ausſage: das loſe Mauerwerk habe ihn 
mit hinunter geriſſen. Das Dienſtmaͤdchen konnte keine weitere Aufklaͤrung 
geben, als daß ſie Demoiſelle Ritter am Rande des Schlundes ohnmaͤchtig ge— 
funden habe. Freilich hat man die Leiche nicht in demſelben, ſondern in einer 
Ungefähr zehn Schritt entfernten Vertiefung gefunden. — Hoͤier hatte aber den 
Stich in die Bruſt bekommen und war alſo wahrſcheinlich ruͤcklings in den 
Schlund geſtuͤrzt, von wo er ſich nach dem Fundorte hingeſchleppt haben, und 
ſeine Leiche durch den ſpaͤtern Sturz der Mauer mit Schutt bedeckt ſein konnte. 
— Wegen zunehmender Entkraͤftung der Inculpatin wurde das Verhoͤr ohne 
weitern Erfolg geſchloſſen. Ich konnte nicht der Meinung der Uebrigen bei- 
pflichten, welche ſie fuͤr ſchuldig hielten. Zwar behaupteten zwei Zeugen, daß 
Louiſe wenige Stunden nach Hoͤiers Ankunft ihn zuerſt mit allerlei Vorwürfen 
uͤberhaͤuft, darauf in zaͤrtlichen Ausdruͤcken von Brandt geſprochen — endlich 
geſagt habe: „Wir find noch nicht getraut, Fritz!“ und als Hoͤier erzuͤrnt 
weggegangen, ſie ihm nachgerufen habe: „Geh, geh, je weiter, je lieber!“ 

„Aber, mein Herr,“ ſagte der Vogt ein wenig heftig zu mir, „was bewegt 
Sie, dieſes Mädchen jetzt noch für unſchuldig zu halten?“ 

„Ihre Stimme, ihr Blick, ihr Betragen — und endlich, inſofern ich es 
kenne, ihr Herz;“ erwiederte ich mit Waͤrme. 

„Ja, dann wuͤnſchte ich wahrlich, daß dieſe Dinge als Zeugen fuͤr ſie auf⸗ 
treten konnten!“ verſetzte er eifrig. „Aber nach dem Verhoͤre ſcheint fie mir 
ſchuldig zu fein,” — „Ich muß leider dem beiſtimmen,“ fügte der Amtmann 
hinzu. — „Es nuͤtzt wohl nicht,“ verſetzte ich, „Sie darauf aufmerkſam zu 
machen, wie ſehr Brandt in dieſe Geſchichte verwickelt iſt?“ „Aber lieber Freund, 
er kam ja erſt 24 Stunden nach dem vermeintlichen Unfall in's Dorf.“ — „Iſt 
es denn erwieſen, daß man nicht wieder aus dem Schlunde heraufkommen 
kann.“ — „Beinahe,“ ſagte der Vogt. „Aber wohlan! wir wollen noch einen 
Verſuch anſtellen und zwar gleich.“ — Die ganze Verſammlung begleitete den 
Vogt. Ein ſtarker Bauerburſche ſollte mittelft eines Strickes hinuntergelaſſen 
werden. Der Verſuch mißlang gaͤnzlich, denn die jetzt geborſtenen Mauern 
machten jede Annaͤherung unmoͤglich. „Dabei iſt alſo nichte zu thun!“ ſagte 
der Amtmann, indem wir den Fußſteig hinunterwanderten. Er betrachtete in⸗ 
deſſen noch einmal die Karte und bat mich ftille zu ſtehen. „Geſetzt, ich wäre 
Ihrer Meinung, — dann muͤßte ich zuerſt fragen: Giebt's denn keinen Gang, 
durch welchen man von dem Schlunde nach dem Schlangenhof kommen kann? 
Betrachten Sie die Karte. Beide Thelle grenzen an einander und wenn es einen 
Ausweg giebt, fo muß es durch dieſe Mauer fein.’ 

„Und was wird ſich daraus ergeben?“ fragte ich verwundert. „Daß der 
verdächtige Brandt vielleicht der Mörder fein koͤnnte; denken wir nur, daß der 
Hinuntergeſtuͤrzte mit einer Contuſion und Betaͤubung davon gekommen, kriecht 
durch den Gang in den Schlangenhof; dort fällt er vor Entkraͤftung in Ohn⸗ 
macht, hört nach einiger Zeit Fußtritte, ruft um Hilfe und Brandt eilt herbei. 
Der ſterbende Freund wird ein liebender Nebenbuhler — die Eiferſucht erwacht 
und Brandt ſtoͤßt ihn nieder. Dann Brandt's Gewiſſensbiſſe, feine Reue, 
freiwilige Entſagung.“ — Ich erſtaunte. — „Noch heute Mittag,“ fuhr er 
fort, „laſſe ich den Schutt, der ſich vor der Mauer aufgehaͤuft hat, wegraͤu⸗ 
men.“ — Meine Erwartung war auſ's Hoͤchſte geſpannt. Nachmittags war 
ich in Begleſtung des Amtmannes und des Vogtes bei der Aufraͤumung zuge⸗ 
Nach Verlauf eines Tages hatte ſich die Mauer entblößt und es fand ſich 
bei fortgeſetzter Arbeit, daß dieſelbe unten in der Tiefe wirklich einen Durchgang 
hatte; ob dieſer ſich im Laufe der Zeit von ſelbſt gebildet, oder von Anfang an 
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Stillſchweigend wanderten wir 
nach Haufe, „Werden Sie Brandt's auch theilhaftig werden koͤnnen?“ fragte 
ich, — „Iſt er ſchuldig, ſo wird er ſich ſchon aus dem Staube gemacht haben,“ 
erwiederte der Amtmann; „doch werden wir natuͤrlich Alles aufbieten, ſeinen 
Aufenthalt zu erforſchen.“ 

Hoͤchſt verſtimmt nahm ich am folgenden Tage Abſchied von meinen Freun⸗ 
den und wuͤnſchte der Gerechtigkeit den Sieg. „Aber Louiſe Ritter iſt unſchul⸗ 
dig!“ fügte ich hinzu, indem ich des Vogts Hand druͤckte. Er ſchuͤttelte mit 
dem Kopfe, der Amtmann aͤußerte ſich zweifelhaft und ich reiſte ab. Nach ein 
paar Tagen uͤberfiel mich unterweges ein heftiges Ungewitter. Durchnaͤßt kam 
ich gegen Abend im Gaſthofe an. In dem kleinen dunklen Zimmer, in welches 
man mich noͤthigte, traf ich einen Reiſenden, der auf und ab ging, und mich 
kalt gruͤßte. Ich ſuchte eine Unterredung mit dem noch jungen Manne anzu⸗ 
knuͤpfen, deſſen angenehmes Aeußere und gebildete Sprache mich intereſſirte. 
Er fragte mich nach Neuigkeiten aus der Heimath, da er aus dem Auslande 
komme. Nach einigen politiſchen Vorfaͤllen erzählte ich auch von dem Prozeſſe, 
deſſen Anfang ich angehoͤrt hatte und der ſeine Aufmerkſamkeit im hoͤchſten 
Grade zu ſpannen ſchien. Kaum war ich fertig, als man den Wagen des 
Fremden meldete. Er ſchrieb in aller Eile einige Zeilen auf ein Blatt Papier, 
bezahlte ſeine Zeche, druͤckte meine Hand und eilte aus dem Zimmer. Kaum 
war der Wagen fort, als der Aufwaͤrter mir folgendes Billet brachte: 

„Sie haben ſich nicht betrogen, mein Herr! Wilhelm Brandt iſt der Moͤr⸗ 
der. Mit ſteigendem Intereſſe hat er durch Sie die noͤthigen Aufklaͤrungen 
erhalten und ſendet Ihnen dafuͤr ſeine innigſte Dankſagung. Schnell eilt er 
jetzt nach dem Orte, den Sie verlaſſen haben, und iſt bereit der Gerechtig⸗ 
keit Genugthuung zu geben. Leben Sie wohl!“ . 5 


Ich erfuhr ſpaͤter, daß ſich Brandt wirklich dem Gericht uͤberllefert habe. 
13. \ 

In einer duͤſtern ſturmvollen Nacht wurde ein kleines Fahrzeug, unweit der 
gefaͤhrlichen Scheeren an der. Weſtkuͤſte Norwegens von dem aufgewuͤhlten 
Meere unſtaͤt hin und her geſchaukelt. In der Kajuͤte ſaß ein alter ehrlicher 
Holſteiner, Namens Clas, welcher den ruhigen Blick abwechſelnd dem Compaſſe 
unter dem Boden und der vor ihm ausgebreiteten Seekarte zuwendete; — we⸗ 
niger gefaßt ſaß ihm gegenüber ein ſtarker, kraͤftiger Norweger, der ab und zu 
feinem ſeekranken, in einer Koͤje liegenden Sohn mit ſtaͤrkenden Getraͤnken er⸗ 
quickte. „Na, Schiffer, wie wird es wohl ablaufen?“ fragte der Paſſagier mit 
gedaͤmpfter Stimme, um nicht den Kranken zu beunruhigen. 

„Will Gott, daß wir Cours halten, ſo werden wir wohl durchkommen,“ 
erwiderte Clas, „es iſt nicht zum erſten Mal, daß mein Fahrzeug den Wellen 
trotzt.“ Darauf ſah er nach der Uhr und ſagte: „Gehabt Euch wohl, meine 
Wacht faͤngt nun an.“ Er ſtieg auf's Verdeck. Der ſtarke Mann blickte aͤngſt⸗ 
lich hinauf und fragte nach dem Befinden des Kranken. Da kam der Steuer⸗ 
mann eilig die Kajuͤtentreppe herunter. „Das iſt nie richtig; wir treiben gewiß 
oͤſtlich! ! ſagte er leiſe. „Koͤnnet ihr denn nicht wieder die hohe See gewinnen?“ 
fragte der aͤngſtliche Paſſagier. „Ah, das verſteht er nicht!“ war die Antwort; 
„koͤnnen wir — ſo thuen wir's. Waͤre es nur nicht ſo verdammt dunkel drau⸗ 
ßen! Ich ſehe keinen einzigen Stern am ganzen Himmel.“ Puooͤtzlich hörten fie 
ein gewaltſames Gekrach und das Schiff machte eine gewaltſame Bewegung. 
„Zum Teufel! Da ging ein Maſt uͤber Bord! Nun ſpielen wir ein hohes 
Spiel!“ rief der kecke Seemann und ſprang auſ's Verdeck. Todesblaͤſſe bedeckte 
das Geſicht des Paſſagiers. Er wollte ihn folgen, aber das Schwanken des 
Schiffs warf ihn zuruck. Dem kranken Juͤngling ward ebenfalls bange, er 
ſprang aus der Koͤje und umklammerte den Vater. „Kind!“ rief dieſer in der Angſt, 
„laß uns beten! — oder bete Du, ich kann mich in der Angſt keines Gebets 
erinnern.“ 


„O Gott, Dein Wille geſchehe! Erbatme Dich meiner Seele!“ ſagte der 


da geweſen war, ließ ſich aber nicht ermitteln. 


Jüngling „ e Haͤnden.“ „O, nicht ſo, nicht ſo! das Gebet taugt 
nichts, ſolche Worte gefallen dem Herrn nicht! — Gott im Himmel! ich ver⸗ 
ſpreche Dir ein Paar ſilberne Leuchter auf dem Altar und ein tugendhaftes Le⸗ 
ben — — o weh! o weh! Es geht doch alles zum Teufel! — O Gott! ich ver⸗ 
ſpreche — nein, ich werde niemals mehr zu Waſſer reiſen! O Gott! rette mich 
nur diesmal! Ich will mein halbes Vermoͤgen an die Armen geben. Ich will 
Alles geben! und fromm werden — Gott behuͤte mich! — Daß ich dummer 
Eſel auch auf den Einfall kam, dieſen Weg zu nehmen!“ 

Auf dieſe Weiſe fuhr er noch eine Weile fort zu beten und zu fluchen. Der 
Juͤngling blieb unbeweglich ſitzen; in ſeiner Seele regte ſich bald Fluch und bald 
Hoffnung. „Nein, ich muß es einmal oben verſuchen! Hier halte ich es nicht 
länger aus!“ rief der Vater und kroch nach der Treppe. Der Wellenſchlag war 
fuͤrchterlich und der Strom im Zunehmen. Die Matroſen arbeiteten mit dem 
Tauwerk und der alte Clas ſtand am Steuerruder, Noch hatten fie Hoffnung. 
Da brach der Mond durch die Wolken undebeleuchtete die Gegend. Sie ſahen 
nun den Tod vor Augen, denn rings ragten nakte Klippen aus der Tiefe her⸗ 
vor und die Brandung war fuͤrchterlich. Gleich darauf nahm eine hohe Welle 
das Schiff, und warf es auf eine Sandbank, wo es ſitzen blieb. Der Stoß 
war fo heftig, daß die Meiſten umfielen. Der Juͤngling in der Cajuͤte ſuchte 
eilig ſeinen Vater und fand dieſen ganz betaͤubt an der Cajuͤtentreppe. Dicht 
neben ihm ſtand ein junger Mann und ah tiefſinnig vor ſich hin, indem er 
leiſe die Worte: „Sturm im Leben, Sturm im Tode!“ wiederholte. Da ward 
die Schiffsjolle hinuntergelaſſen und die Matroſen riefen: „In's Boot, in's 
Boot!“ „Komm! Komm!“ ſagte der Juͤngling und faßte des Vaters Arm. 
Aber dieſer hatte die Beſinnung verloren und taumelte ruͤcklings, ſeinen Sohn 
mit ſich reißend in die Cajuͤte. Nachdem fie eine Weile gelegen hatten, erholten 
ſie ſich und ſtiegen auf's Verdeck. Die duͤſtern Wolken waren vom Winde ver— 
ſcheucht und der Mond warf ein helles Licht auf das empoͤrte Meer. Auf dem 
Schiff war Alles oͤde, nur der alte Schiffer ſtand noch am Hinterſteven. „Die 
Andern haben ſich gerettet! rief der Paſſagier ihm zu, „iſt kein Boot für uns 
da!“ „Nein, nein! antwortete Clas; „fie gehen ihrem Tode entgegen. Sehen 
Sie da!“ Und kaum hatte er die Worte ausgeſprochen, als das hinuntergelaſ⸗ 

‚fene Boot von den Wellen verſchlungen ward. „Iſt's moͤglich, daß wir ung 
retten koͤnnen?“ fragte der Paſſagier mit beklommener Stimme. „Es ſcheint 
nicht,“ antwortete der Schiffer; „doch ſtehen wir in Gottes Hand.“ — Die 
Anſtrengungen hatten indeſſen den Juͤngling wie den Vater ſo ſehr angegriffen, 
daß fie ſich Beide niederſetzen mußten, worauf fie bald in Schlaf fielen. Als fie 
wieder erwachten, ſahen ſie ſich verwundert an. Die Gefahr war voruͤber. Die 
Sonne ſtand klar am Himmel, der Sturm hatte ſich gelegt und der Wellenſchlag 
war im Abnehmen. 


Beobachtungen. 


Wahrlich ſchon oft dageweſen! 


Wie hoch die Stola⸗Gebuͤhren an den hieſigen evangeliſchen Kirchen zu 
ſtehen kommen wird Jeder, der ſchon Gebrauch davon machen mußte, wiſſen; daß 
übrigens die dabei Betheiligten, außer dem geſetzlich Beſtehenden, noch hin und 
wieder bevortheilt werden, wird Mancher nicht ahnen. Zum Beweis Folgendes: 

Bereits 2 Jahre ſind verfloſſen, daß mir ein Kind von 5 Monaten durch 
den Tod entriſſen wurde. Nach einer langwierigen Krankheit hatte ich nun die 
Beerdigung zu beſtreiten, deshalb verfuͤgte ich mich zu dem betreffenden Geiſtlichen 
meiner Parochial-Kirche, und erklaͤrte demſelben, daß ich mein Kind nach Klaſſe 
6 begraben wuͤnſchte; worauf ich denn auch erfuhr, daß ich dafuͤr 1 Rthlr. 
15 Sgr. zu entrichten hätte, 

Am Tage der Beerdigung nun, als der Todtengraͤber ſich in die anſtoßende 
Kammer, woſelbſt die Leiche lag, begeben hatte, wurde ich, ſo wie die Meini— 
gen, von einem heftigen Klopfen, welches von dem Zunageln des Sarges her— 
ruͤhrte, ſehr ſchmerzlich ergriffen. Auf mein Befragen: warum der Sarg nicht 
zugeſchraubt wuͤrde? erhielt ich zur Antwort: dafuͤr waͤren 5 Silbergroſchen 
ertra zu entrichten. Auf der Rechnung, die mir quittirt wurde, war von 
Schrauben nichts bemerkt, und da ich hier an einen Unterſchleif nicht im Ent⸗ 
ſernteſten dachte, auch zu wenig von Vorurtheil befangen bin, um nicht zu 
wiſſen, das Kind ruhe im zugenagelten Sarge ſo gut wie im zugeſchraubten, übers 
haupt das Nageln nicht ungeſchehen gemacht werden konnte, ſo ließ ich's auf 
fi beruhen und erſparte meine 5 Sgr. 

Am Alten Juni des verfloſſenen Jahres ſtarb mein Schwiegervater und bei 
dem Beſtellen der Beerdigung beruͤhrte ich, bei dem Senior derſelben Kirche, 
das Zunageln des Sarges bei der Beerdigung meines Kindes. Der Geiſtliche 
gab mir feine Verwunderung zu erkennen und zeigte mir die Stola-Taxe; wo 
es bei Klaſſe 6 heißt: „Verſchließen des Sarges durch Schrauben,“ bedauerte 
nur, daß ich mich nicht bald beſchwert habe, befragte mich auch um den Na⸗ 
men des Todtengraͤbers, und gab mir ſchließlich noch die Verſicherung, daß es 
an einem derben Verweis ſeinerſeits nicht fehlen ſolle, um Aehnlichem vorzubeugen. 

Wie viel nun der zugedachte Verweis des Herrn Senior geftuchtet hat, 
moͤge Folgendes beweiſen: 

Donnerſtag den Zten Juli dieſes Jahres ſtarb mir abermals ein Kind 


von 10 Wochen und die Beerdigung wurde auf Sonntag den Gten Juli (eben⸗ 
falls nach Klaſſe 6) beſtimmt. Nach der Ankunft des Todtengraͤbers verlangte 
ich von demfeiben die Rechnung und bezahlte wie oben 1 Rthlr. 15 Sgr., 
als ich aber der Schrauben gedachte, verlangte er 5 Sgr. Schraubengebuͤhren. 
Ich erbot mich das Geld zu bezahlen, im Fall er mir daruͤber quittiren wolle. 

Auf dieſe meine Aeußerung kam der Mann in ſichtbare Verlegenheit und 
wollte Ausfluͤchte machen, da ich ihm aber die gedruckte Stola-Taxe, welche ich, 
mir zu verſchaffen gewußt hatte, vor hielt, wurde der Sarg fein zugeſchraubt, 
natuͤrlich ohne Extra-Gebuͤhren — 

Man erlaube mir die Frage: Sind die Todtengraͤber fo ſchlecht befolzet, daß fie 
zu ſolchen Erpreſſungen ihre Zuflucht neh men muͤſſen? Die Frage: Wie Viele 
moͤgen auf aͤhnliche Weiſe bevortheilt worden ſein? wird ſchwerlich jemand beant⸗ 
wor en koͤnnen. - 

Den Wunſch und die Hoffnung, daß dieſer unbefugten Prellerei Einhalt ge: 
than werde, wird ſicher nicht allein hegen 
Reinhard Steeg, 


Tiſchlergeſelle. 


Notiz. 


Es iſt, wenn ich nicht irre, ſchon fruͤher in einem oͤffentlichen Blatte darauf 
hingewieſen worden, daß den Wohnungs = Anzeigen die noͤthigen Bemerkungen 
als: die Hoͤhe der Miethe; ob fuͤr einzelne Perſonen, oder ob der Wirth nur 
kinderloſe Familien einnimmt, beigefuͤgt werden moͤchten. Allein nur ſelten hat 
dies bis jetzt ſtattgefunden. 

Durch dieſe Bemerkungen würde den Hauswirthen eine Maſſe von Stoͤrun⸗ 
gen und unnuͤtzen Nachfragen erſpart; die Wohnungſuchenden haͤtten nicht 
noͤthig die Stadt und Verſtaͤdte unzaͤhlige Mal umſonſt zu durchmeſſen und 
nach oft ſehr langweiligen und hoͤchſt frappanten Fragen, welche manche Haus⸗ 
wirthe an ſie thun, ſich obendrein abgewieſen zu ſehen. Nur zwei Beiſpiele 
von ſolchen Hauswirthen will ich hier zum Beſten geben. 

1) Der Hauswirth A fragte mich: ſind Sie ein Profeſſioniſt? Antwort: 
Nein, ich bin Beamter! dann iſt es gut? ich nehme keinen Profeſſioniſten 
ein. } 

Haben Sie mehrere Dienſtboten? Antwort: Nur einen! das iſt gut (fagte 
der Wirth), denn mehrere Dienſtboten machen mir zu viel Unannehmlichkeiten 
und Stoͤrungen. Haben Sie Kinder? — Antwort Ja! Wirth: dann 


iſt dieſe Wohnung nicht für Sie, denn ich nehme nur Miether ohne Kinder 


ein! 

2) Der Hauswirth B war eben in einem eifrigen Wortwechſel mit einem Poli⸗ 
zei» Beamten begriffen, wobei er dieſen mit Vorwürfen regalirte, indem er 
meinte: man unterſtuͤtze ihn zu wenig gegen feine Miether, wenn dieſe ohne 
Zinſen zu zahlen, auszoͤgen. Der Polizei-Beamte erwiderte ganz beſcheiden: 
daß dieſem Uebelſtande der Wirth am beſten vorbeugen koͤnne, wenn er auf 
achtbare Miether mehr halte. Das brauche ich nicht, ſagte der Wirth, 
mir find die H. . . n und Spitzbuben die liebſten Miether! Unglaublich, 
aber wahr. V. 


Scene aus dem Berliner Boltäleben. 
Ein Wachsfiguren-Cabinet. 
(Beſchluß.) . 


Bo bus. Dieſe is von Schillern verfertigt, welcher ſehr fließend ſchrieb und 
die meiſten Verſche auf Frauensleute machte, wozu er ſich der Fuͤße bediente, was 
man candiren nennt. Er verdichtete aber auch Blumen, Vögel, Morgenluͤfte ac. 
Dichten, worauf man keinen Gewerbſchein braucht, wenn man nich ſonſt noch 
eine Lotterie⸗Collekte nebenbei hat, — heißt in die Jelehrtenſprache — ſie werden 
entſchuldigen, wenn ich mir unklar ausdricke, aber des bringt die Sache mit ſich 
— dichten heißt, wenn man Verſche auf etwas macht, beſonders auf abſtrakte 
Individuen. Z. B. machte er Verſche auf Sturm, Kalbsnierenbraten, Wellen⸗ 
ſchlag u. ſ. w.; ſie weren mir ſchon verſtehn. 

Knuſemeyer. Keinesweges. 

Bobus. Bitte, ſehr ſchmeichelhaft. — (Weiter erklärend.) Dieſes Geſchoͤpf 
welches ſie bemerken, is der Baͤr, ein reiſendes Thier aus einem ſehr alten Raub⸗ 
rittergeſchlecht. Es gehört zur Gattung der fleiſchfreſſenden Thiere, obwohl es 
Mehlſpeiſe nich verſchmaͤht. Er hätt ſich in Dickigt auf, wo er fo lange wild rum⸗ 
lauft, bis er gezaͤhmt wird. Wie alt er is, kann man nich genau angeben, da er 
keinen Taufſchein beſitzt. Dieſer Baͤr hier is der Erſte, welcher als Wachsfigur 
nach Europa gebracht iſt; er hat ſehr große Krallen, weil er ungebildet is und 
ſich die Nägel nich abſchneid. Die Familie Bär is Übrigens ſehr mannigfaltig: 
Es giebt gewoͤhnliche Baͤren, Eisbaͤren, Waſchbaͤren — 

Hanne. Un Stachelbeeren. f 

Bobus. Bitte, dieſes find Vegetabilien un gehören zu's Mineralreich. 
(Fortfahrend) Der Waſchbaͤr hat ſeinen Namen dieſerhalb, weil ihm oft der 
Pelz gewaſchen wird, wozu man ſich jedoch keine Mandelſeife bedient. Er 
lebt gewoͤhnlich in Wälder, wo er die Natur genießt, Winters aber haͤlt er ſich 
in Höhlen auf, wo er in Schlafſtelle liegt, aber keine Aufwartung hat. Auch 


trägt er in dieſe Jahreszeit einen Pelz, man vermuthet weil ihm friert. Er 


naͤhrt ſich von Raub, am liebſten eßt er Obſt, wozu er kaltes Waſſer deinkt. — 


U 
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Knuſemeyer. Kriegt er denn keene Cholera? 
5 Bobus. Damit haben ſich die Naturforſcher bis jetzt noch nich befaßt un S 
Ruhr auf Muthmaßung. — Die zweite Gattung is der Eisbär. Er hält ſich 
4 rdlich auf, weil er die Hitze nich vertragen kann. Im Winter legt er ſich auf 
die Baͤrenhaut un ſchlaͤft ein, wobei er die Augen zumacht. Er heißt darum 
Lisbaͤr, weil er ſich in Conditerladen aufhält und Gefrornes eßt, was ihm gra- 
verabreicht wird, da er kein Gehalt nich bezieht. 
Hanne. Leeſt er denn ooch die franzeeſche Zeitung? 
Bobus. Allerdings, indeß weiß man nich gewiß, ob er ſie verſteht. Reden 
t ihn noch Keiner gehoͤrt. 
Knuſemeyer. Wahrſcheinlich kann er des durch die Neeſe ſprechen nich 
egkriegen. 
9 Bobus. Dieſes is eine wiſſenſchaftliche Bemerkung, 
Acht in die Sache bringt. Die dritte Sorte Bär is der gewoͤhnliche. 
is am beliebteſten. 


die ein neues 
Er 


Knuſemeyer. Mir is Himbeer lieber mit etwas Kimmel mang. 

Hanne. Des is boch meine Sorte. 

Knuſemeyer. Faſſen koͤnnten wir Eenen. (Er trinkt und giebt die Flaſche 
an Bobus.) 
Hanne. Des muß wahr find, Meeſter, fie befigen eene ſcheene Faſ⸗ 
ſungs gabe. 


Dieſer gewoͤhnliche Bär — brr! — is in janz Europa, 
eile zu finden, wo er ſich mit Handel ernaͤhrt; 
er leide an Schwindel un wird heifig bei Schneider oder Gaſtwirthe angetroffen, 
wo er angebunden is. — Hier praͤſentirt ſich ihnen der Kaiſer von Kinah, Knu⸗ 
toſov der Iroße, ein ſehr juter Menſch, der ſehr dick is, weil er die Liebe ſeiner 
Unterthanen genießt. Hinter ihn ſteht ſein Miniſter, der ihm einen Zopp 
macht. Rechts werden ſie einen Namanrxrin bemerken, der ſich mit Staats⸗ 
ſchuldentilgung beſchaͤftigt un den Kaiſer Thee eingießt, woruf ihn dieſer ziehn 
pe, Links ſtolpert ein kineſiſcher Hofrath, der ein Eiſenbahn⸗Projekt uͤberrei⸗ 
reichen will, und fallt auf den Kopf, der Kaiſer verabreicht ihm gnaͤdigſt einen 

ußtritt, worauf ſich dieſer betreten entfernt. Im Hintergrund wird ein 

uͤrger Namens Sauerhering gekoͤppt, der ſich zufällig hinter die Ohren ger 
kratzt hat. 

Juſte. Na, ſo wat lebt nich mehr. Valentin, wunderſchſt de dir nich? 

Valentin. Ick wundere mir man ſehre. 

Bobus. Dieſes, meine Herrſchaften, ſtellt des Paradies vor im Zuſtande 
der Unſchuld. Sie weren bemerken, deß des Schaf den Wolf eßt und der Tiger 
dazu lacht. In Vordergrund ſteht Adam und raſirt fi. Er hat ſich des Hemde 
ausgezogen, weil ihm ſehr heeß is. Neben ihm ſteht Eva, die ſich mit de 
Schlange unterhaͤlt. In den Hintergrund ſpielen zwei Engel Solo, wozu ſie 
eine Schinkenſtulle genießen, wie überhaupt allens ohne Unterſchied des Preiſes, 
davor ſind ſie Engel. Jetzunder hat ſich des ſehre geendert; wenn eener was 
genießen will, muß er es bezahlen, un dieſes nennt man Sindenfall. 

Hanne. Des is Schade. 

Knuſemeyer. Dommer Junge, reſonire nich. 

Hanne. Hertjes, Meeſter, ick bin's nich — Lude raͤſonirt. 

Bobus. Dieſes hier is ein Seehund, aus des Geſchlecht: Amphybie, weil 
ſein Kopp auf's Land, der Schwanz aber in Waſſer lebt. Man findet ihn nur 
in feuchten Gegenden, und er haͤlt ſich am liebſten in Panachee auf. Die 

iografen haben noch nich rauskriegen kennen, wovon er ſich ernaͤhrt, wahr⸗ 
ſcheinlich friſtet er ſein Daſein durch milde Gaben, wovor er Punſch drinkt. 

Hanne. Ach ſo, et is een Puͤnſcher. 

Bobus (aufgebracht). Dieſe Bemerkung zeugt von j 
niß nich, indem dieſes Thier keine Medaille nich hat, um ohne p 
ſicht auf die Eisfelder rumlooft. 

Ju ſte. Verfriert er ſich denn nich die Zegen? 

Bobus. Dieſes hat man nich erfahren können. Wahrſcheinlich bedient 
er ſich der Filzpariſer, was man ihm nich verdenken kann, da er ſich ohne Hin⸗ 
terbeene behelfen muß. Dieſes Thier heißt darum Seehund, weil es ſich mit 
Bellen die Zeit vertreibt un auf den Namen Robbe hoͤrt. Er erzeugt Jungen 
von beiderlei Geſchlecht, die anfangs unſichtbar ſind und erſt nach 9 Tagen 

ugen bekommen. Der Seehund erreicht, wenn fie ihn nicht todtſchlagen, ein 
ſehr hohes Alter. die Einwohner fangen ihn, wenn ſie ſchlaͤfrig ſind, worauf ſie 
das Fleiſch als Nahrung zu ſich nehmen und ſich das Fett ſtatt Gas bedienen, 
Das Fell wird in die Naturgeſchichte als Kuffer benutzt. Uebrigens ſtinkt es 
außer ordentlich. 

Knuſemeyer. Wer? 

Bo bus. Wo fo? 

Knuſemeyer. Sie ſagten: er ſtinkt. 

Bobus. Sehr natuͤrlich. 

Knuſemeyer. Is nich an dem, ſie ſtinken. 

Bobus. Wert 

Knufemeyer, Kommen fie mir nich fo. 

Hanne. Wenn einer ſtinkt, is t Lude. 

Bobus. Nein der Seehund. 

Knuſemeyer. Was Seehund — is keen Seehund. 

Bobus. Wo fo? may 7 

Knuſemeyer. Is een Schweinhund. 

Bobus Just verächtlich die Achſel und er 
lorne Sohn — 5 


1 Bobus (trinkt). 
fien un die ubrigen ſechs Weltth 
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ahmen die 

von europäffchen 
Fuͤnffranksſtuͤcken verhaftet worden 

8 maͤnniſchem Gefege gilt die Falſchm 
ſſie die Münze des Landesherrn betrifft; 


er emeyer (unterbricht ihn). Is nich an dem! Is der verfrorne 
ohn — a 
Bobus (ärgerlich). Sie wollen ein gebildetes Publikum find? 
Knuſemeyer. Is nich an dem. 
Valentin. Halten's Maul un laſſen den Menſchen erklären, 
Juſte. Des is recht, ſie ſind ſehr unbeſcheiden. 
Knuſemeyer. Beſcheidenheit is mir in Dod zuwider. 
Bobus. Dieſes, meine Herrſchaften, is der verlorne Sohn von vorhin — 
Knuſemeyer. Is nich an dem. Wie kann er denn verloren ſind, da 


ſitzt er ja. 


(Bobus und Valentin gehen drohend auf Knuſemeyer los. Man ſchreit von allen 


Seiten Ruhe. Madame Petinettt tritt in Begleitung eines Gensd'armen ein. Knuſe⸗ 
meyer wird hinausgefͤhrt. Hanne ſchließt ſich ballſpielenden Knaben an. Valentin 
und Juſte wandeln nach Moabit. 5 


Der Weißgarten. 


Leicht und freundlich hallen muntre Töne 
Durch der Gänge buntes Blättergrün, 
Denn die Steyer mark ließ ihre Soͤhne 
Hin nach Breslau's alten Mauern ziehn. 
Aber in der Stadt beengten Raͤumen 
Iſt nicht wohl dem freien Berges ſohn, 

Er kann nur ſich froh und glücklich träumen, 
Klingt im Freien ſeines Liedes Ton. 

In des Oberländers weichen Sehnen 

Fühlen wir der Toͤne Allgewalt, 

Manches Aug’ ſchwimmt noch in fügen Thränen, 

Wenn auch die Accorde leiszverhallt. 

Manches Herz denkt bei den Heimathsklaͤngen 

An das Vaterhaus ſo gern zurück, 

Und fühlt bei den zauberiſchen Geſaͤngen 

Noch den Nachhall vom vergang'nem Gluck! — 
Und bei Gumberts „Lebe wohl“ da ſaget 
Dann die Lippe: Lebe wohl, ſtill nach, 

Bei Melancholi von Prume, da klaget 
Sanft die Seele, wenn das Herz einft brach. 
Immer hoͤher breiten ſich die Schwingen, 
Die ins überird'ſche Reich uns ziehn; 
Immer höher woll'n wir aufwärts dringen, 
Dorthin wo die ew'gen Sterne gluͤh'n. 

Aber fort trägt uns von Himmels hoͤh'n 

Laadens Amoretten Polka gern, 

Und wenn Ho'amweh's Seufzer uns umwehn, 

Seufzt wohl muncher, it die Heimath fern, 

Jedoch Liebchens Neckerei nimmt wieder, 

Alle Wolken uns von Stirn und Herz, 

Und ertönen gar die Maskenlieder, 

Regt in uns die Freude, Luſt und Scherz. 
Raſch geht es ſo wechſelnd immer weiter, 
In entzuͤckend ſchönen Melodien, 

Bald erſchallt die Polka froh und heiter, 
Bald uns Himmelsklänge jenſeits zieh'n. 
Und ſo ſchwindet hin des Steyer's Leben, 
In vergeiſtigt hoher Seelenluſt, 
Wenn Flügelhorns Töne ihn umſchweben, 
Iſt es ſtill in ſeiner bangen Bruſt. 

Weilt noch lange hier in Breslau's Hallen, 

Laßt uns hören euren Wechſelklang, 

Laßt des Bergmanns Morgengruß erſchallen, 

Und manch' lieben trauten Heimathsſang!! — 

Doch wenn ihr auch einſtens von uns geht, 

Wohnt in uns doch das Erinnerungs Gluck, 

Und wenn euch auch fremde Luft umweht, 

Denkt doch Breslau an euch gern zurück. 


Die Kabylen in Algerien 
franzöſiſchen Münzen mit einer Genauigkeit nach, wie man fie nie 
Falſchmuͤn zern geſehen. Mehrere Kabylen ſind mit falſchen 
; einer hatte davon 60 bei ſich. Nach Muſel⸗ 
uͤnzerei nur dann für ein Verbrechen, wenn 
dann iſt fie Majeftätsbeleidigung. 


u 


au 
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Im Sahre 1819 ſorach ein norwegiſcher Schiffskapitain in einem Wirths⸗ 
hauſe zu Gothenburg von dem ſteigenden Credite des Papiergeldes in ſeinem 
daß man dieſen Vortheil der vaͤterlichen Fuͤr⸗ 


Lande. Auf die Bemerkung, 


ſorge des Koͤnigs zu danken habe, antwortete er: 
Pflicht, wenn er fuͤr das Beſte des Volkes ſorgt, iſt er doch blos der erſte Die⸗ 
ner deſſelben. Einige Schweden, welche dies mit angehoͤrt, denuncirten den 
Kapitain, und die Behoͤrde ließ ihn verhaften. 


ihn wieder in Freiheit zu ſetzen, die Un 


zu machen, daß es die Pflicht der Regenten ſei, 
die Regierten dagegen die Verpflichtung haͤtten, von den Fuͤrſten die 
ſich mit ihrem Gluͤcke beſchaͤftigen, mit einiger Achtung zu ſprechen. 


arbeiten, 


“ 


Unfall. eee 
herumziehende Schauſpieler-Truppe in Iſer im 


Am 25. Mai gab eine 


Baieriſchen Landgerichte Haag eine Theater⸗ Vorſtellung. 
Theater diente der Malzboden (den man ſonſt auch zu Bällen benutzte) des Bier: 
brauers Alvaren. Mitten in der Vorſtellung brach plöglich der Boden und etwa Ar . ! | 
150 Menſchen ftürzten einen Stock tief hinab. Wunderbarer Weiſe hat Nies richt binnen einer Stunde 32,000 Meilen weit befördern koͤnnte. 


mand das Leben verloren, aber gegen 


gebrochen, oder ſich mehr oder minder beſchaͤdigt. 
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Die Bäder im Kaukaſus. | 


Die ruſſiſche Regierung verſaͤumt nichts, um ihren Unterthanen die Buͤder 
im Kaukaſus in die Mode zu bringen, jene bewundernswuͤrdigen Mineralquellen, | 
deren Gebrauch die Schönheit der Georgierinnen bis zum hoͤchſten Alter erhal⸗ 
e Um nun dieſe Baͤder den vornehmen Damen und Herren . 
6 28 zugaͤnglicher zu machen, zugleich aber auch den Verkehr im Lande zu ſteigern, he 
Allein König Johann befahl, der Kaiſer durch die Steppen Straßen mit Wirthshaͤuſern anlegen laſſen, die in 
terſuchung niederzuſchlagen . europaͤiſcher Weiſe gebaut find, und in denen die Reiſenden alle Bequemlichkei 
für das Wohl ihrer Volker zu ten des Lebens wie in Petersburg finden. Im vorigen Jahre haben tauſend 
Staatsbeamte dieſe neuen Baͤder beſucht und man hofft in dem jetzigen Jahre, 
die Zahl ſich verdoppelt zu ſehen, wenn es nicht den Tſcherkeſſen einf alt, einen 
großen Strich durch die Rechnung zu machen. 


„Der Koͤnig thut nur ſeine 


As Düpne und Schnenigkeit des ele ktriſchen Stromes. 


Arago hat berechnet, daß man durch den elektriſchen Telegraphen eine Nach⸗ 


40 Perſonen haben Arme und Beine 


Allgemeiner Anzeiger. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Taufen. 


Den 2. Juni: d. Sekretair Adler TL. — 
d. M. A. Tüſſel unehl. T. — d. Th. Franke 
unehl. S. — Den 4.: d. J. O. Sieh unehl. 
S. — Den 8.: d. Schneider F. Poſner S. 
— 15 Schloſſer G. W. Stellzing unehl. 
Zwillinge, S. u. T. — d. Kupferſchmied 
Trieb S. — d. Schneider Gr J. Taiſtra 


ler T. — d. Goldſchläger J. Smetana unehl. Warmbrunn mit R. H. Th. Weiß. —Bür⸗ Fräulein R. v. Garczinka. — Den 23.7 
S. — Den 23.: d. Bürſtenmacher C. Graf T. ger und Barbier F. Rademacher mit Igſr. Schmiedegeſ. F. A Langers mit Igfr. Ch. & | 
— Den 24.: d. Portraits⸗ u. Hiſtorien⸗Maler E. R. A. Strange. — Den 9.: Weinhaͤnd⸗ L. Horks. — Den 29.: Buͤrger und Viktua⸗ 
Sambert v. Bockelen S. — D. 29.: d. Maler ler G. W. Einighorſt mit Igfr. D. Breiter. lienhändler E. B. Sänger mit B. Th. SW 
G. Strigki T. — Den 6. Juli: d. Seiler⸗— Schneidergeſ. C. H. W. Peterwitz mit mer. — Den 30.; Arbeitsmann F. J. Hen, 
meiſter Breitbach S. — d. Schuhmachermei⸗ Jgofr. M. C. M. Straube. — Tiſchlergeſ. ſel mit der verw. C. Klimm. — Den 6. Juli: 
ſter F. Matzki T. — Den 13.: d. B. Ep C. W. A. Materne mit S. F. H. Albrecht. Schneidergeſ. F. E. Fiedler mit M. R. Groſ⸗ 
ftein unehl. T. — d. Schneidergeſ. F. Reis — Handſchuhmachergeſ. J. Olbrich mit A. fer. — Den 7.: Schuhmachermeiſter J. P. 
T. — d. Schneider J. G. Richter S. Dulczewska. — Den 10. Königl. Inquiſi⸗ Schwede mit M. J. J. Wuttke. — Coloriſt 


un ehl. S. — Den 9.: d. Handſchuhmacher 
G. J. Ollbrich T. — D. 15. d. Tapezier Kug⸗ 


toriats » Diätarius C. F. Mann mit der F. W. Kraft mit Igfr. J. A. Zindel. — 
Trauungen. verw. W. Drfatomsta. — Den 16.: Arbeits» Den 13.: Schneidergef. J. W. N. Kraft 
mann F, Michalski mit D. Schaͤfricht. — mit A. J. B. Juraſchek. — Den 16. 
Den 2. Juni: Schuhmachergeſ. L. W. F. Den 19.: Hautboiſt M. Gerſtenberger mit Goldſchlaͤger Smetana mit J. C. Arndt 


em — — — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
An den Tapezier Michaelis, 
2) An Glaſermeiſter Romberg in Groß 
Naͤglitz, 
3) An Maler Müller, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. Juli 1845. 
Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 
Tyeater Repertoire. 
Donnerftag den 17. Juli: „Wallen⸗ 
ſteins Tod.“ FTrauerſpiel in 6 Aufzü⸗ 
gen von Schiller. Wallenſtein, Herr Kunſt, 
als Gaſt. 


BVBermiſchte Anzeigen. 


Im Hanke⸗Garten 
heute Dome den 17. Juli, : 


Großes Abend» Concert. _ 
Auktions⸗Fortſetzung. 


„Heute, den 17. Juli, wird Biſchofsſtraße 
in der Stadt Rom, die Auction von Glacee⸗ 
und Wildleder ⸗Handſchuhen fortgeſetzt, fo 
wie freiwillige Verkäufe dieſer Artikel ge⸗ 


ſchloſſen. N 

Kippſfaulen, u 
große, ſtarke, eichne Kippfaulen weiſet zum 
billigen Kauf nach 


Ed. Stohrer, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 31. 
Aufforderung. 

Diejenigen Perſonen, weiche feit einem 
und mehreren Jahren noch Sachen zum 

aͤrben bei mir haben, werden erſucht, ſich 
dieſelben gegen Abgabe des Zeichens bis zum 
iſten Oktober abzubolen, widrigenfalls ich 
ſolche als herrenloſes Gut einem Wohlloͤbli⸗ 
chen Stadtgericht zum Verkauf übergeben 
werde, ebenſo werde ich auch in der Folge 
die Sachen nie länger als ein Jahr aufbe⸗ 
wahren. Breslau, den 16. Juli 1845. 
Lips, Seidenfärber. 

Ein ordnungelichender Knabe, der die 
Klemptner⸗Profeſſion erlernen will, kann 
ſich melden 

Shlauerfraße Nr. 42. 

Eine meublirte Stube 
mit ulkove iſt zu vermiethen und gleich zu 
beziehen, Junkernſtraße Nr. 25, eine Stiege. 


unter der Firma: 


eröffnet habe. — 


ſchenkende Vertrauen, auf das Beſte zu rechtfertigen und zu bewahren. 


Altes Eiſen, Meſſing, Kupfer, 
Zinn und Blei, wird in großen und klei⸗ 
nen Quantitäten gekauft und die höchſten 
Preiſe bezahlt, im Specerei-Gewölbe 

Ketzerberg Nr. 31. 


Mauer ⸗Gyps. 


Friſch gebrannten Mauer⸗Gyps von garantirender Bindekraft, 
als einziges Mittel, recht ſchnell, trockene und geſunde Zimmer herzuſtellen, empfiehlt dem 
bauenden Publikum unter der Zuſicherung, daß bei großen Abnahmen die billigſten Preiſe 


geſtellt werden, 
Die Niederlage der Maſſelwitzer Gyps-Brennerei, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 
Avis. 

Anſtatt auf die Aufforderung des Vorſtandes des hieſigen Kellner⸗Vereints ganz ein⸗ 
fach den animus injuriandi in Abrede zu ſtellen und zu erklaren, wie er dadurch, daß er 
einem Tagearbeiter den Charakter eines Kellners beigelegt, nicht habe einen ganzen, 
auf Grundfägen der Rechtlichkeit baſirenden Stand, dem er einſt ſelbſt anzugehören die 
Ehre hatte, beleldigen wollen, beobachtet Herr Kutzner ein ſtolzes Schweigen und laͤßt, man 
höre und ſtaune! einen Tagearbeiter in der „Anfrage an Naturkundige“ (S. Schleſ. 
Zeit. Nr. 160) fuͤr ſich in die Schranken treten. Wahrlich ein wuͤrdiges Benehmen. Zu⸗ 
erſt ein Wort zu dem gelehrten Thebaner, dem Anfrageſteller! Guter Tagearbeiter! 
Die Mitglieder des Kellner⸗Vereins wiſſen ſo gut wie Du, daß ſie aus keinem andern Feige 
geknetet wurden, ſie koͤnnen nur nicht ſtillſchweigend dulden, daß man das Vergehen eines 
Tagearbeiters einem der Ihrigen zur Laſt lege. Hie haeret aqua. Du haft alfo, 
guter Tagearbeiter durch Deine „Anfrage“ die Sache um nichts weiter geführt und da der 
gute oder ſchlechte Styl einer Anzeige an der eigentlichen Sachlage nichts andert, ſo 
ſiehſt Du wohl ein, daß Du, ehe Du Herrn Kutzner zu Hülfe zogſt, lieber haͤtteſt bedenken 
follen: si tacuisses, philosophus mansisses. - 

ee Ein ganzer ae ee iſt durch jene Annonce des Heten 
Kutzner beleidigt worden, Herr Kutzner verſchmaͤht es, eine öffentlich angelhane[ ren ane: 7 } 
Beleidigung öffentlich zurück zu nehmen. Auf weſſen Seite das Unrecht ſei, * , reine ee 
möge das Publikum entſcheiden. Was Herrn Kupner betrifft, fo rathen wir demſelben zu nirte £ eringe, mit Pfeffergurten und 


aus Danzig in Breslau, 
Bernfteiniwanren: Fabrikant und 
Hoflieferant Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs, empfiehlt ein ſchönes Lager fei⸗ 
ner Gernſteinwaaren für Damen 
und Herren, führt die einzeinen Gegen⸗ 
ftände nicht an, ſondern ladit zur gefälligen 
Anſicht ein und ſieht, da Bernſteinſachen 
jegt doch ſehr modern find: — einer bedeuten⸗ 
den Abnahme entgegen, 
In Warmbrunn im Hauſe des Herrn 
Lorenz dem Schloſſe gegenüber. 
In Salzbrunn im großen Bazar. 
In Greslau Schweidnigeritr. Nr. 17. 
In dem Garten Ufergaſſe Nr. 54, (See 
lenbad) iſt die Ooſtnutzung zu verpach 
ten. Das Nähere bei 3 
Wilbelm Schück, 
Ritterplatz Nr. 7. 


Breslau, den 15. Juli 1845. 


A. Th. Hold. | 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


guterletzt, er möge, wenn er ſich wieder eine Anzeige fabrititen laͤßt, den Verfaſſer derſel⸗ it : 
ben beſſer au fait fegen, damit nicht wieder 15 unabſichtlich (0 eine Taͤuſchung, ha Ferant e Kas er pen 
Myſtifikation oder gar Injurie für dritte Perſonen darin enthalten fei. Eduard Theiner, Ketzerberg Nr. 31. 
Ein Naturkundiger. Shnittwanren-usverkauf 
3 8 2 7 von Löbel Erstling, 
Etabliſſements⸗Anzeige. Din el, gad e 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich heute auf hieſigem ”, 5 Camlott 94 8 u 9 S r. 2 
Plage Ohläuerſtraße Nr. 81, (ſchraͤg über dem Hotel zum weißen Adler) eine neue En gemuſtert, 8, 0 “ ＋ She. 
Fi weiße Leinwand, 23, 9 u. 4 Sgr. 
Seiden⸗, Wollen⸗, Baumwollen⸗Garn⸗ und „ Hald⸗ Merino, 2, J u. 4 Sar, 
» = Kaltune, 14,2 u. 24 Sgr. 
Band- Handlung, i Men, „dad Sk 23 u. 3 Rıble., 
‘bunte „13 u. 14 Kthlt., 
15 Th Hold weiße keinwandtücherd. Se. 20, 25 1.30 Sgr. 
+ + 9 ein großes Auch, a 10, 20, u. 30 Sgr. 
g N 1 Eine meublirte Stub i kove 
Durch ſtets reelle Waaren, fo wie zeitgemaͤße billige Preife, hoffe ich, das mir zu iſt Herrn 17 Metalab 7 
auf Michaeli zu vermiethen. Das Nähere 
im Hofe bel F. Werner. 1 
Für anſtändige junge Leute find drei 
Schlafſtellen zu vermiethen. Nikolaiſtraße 
Nr. 40, parterre zu erfragen. 


* 


Joh. Alb. Winterfeld 


\ 
k 


